
Besprechungen

schieden habe, 1n einer Weise reilich, die NUur tionslosigkeit“ (Metz) nıcht geben kann. Den-
noch verbleiben s1e gegenüber der Politischendem Glaubenden zugänglich und einleuchtend

sel1. Im Grund geht C dem Autor eıne Theologie 1n me1ist kritischer, bisweilen spOt-
tischer ıstanz. Ihr Reiz liegt teilweise geradeBegriffserklärung: den Glauben „bewahrheı-

ten könne, STIrCNS 9 NUrLr Ott darın, da{fß S1e sıch mi1t Paulus, TAaSmMmus und

selbst W as ber dem Menschen aufgegeben Pascal Persönlichkeiten zuwenden, denen weıit-

se1 und bleibe, se1l nıcht die Wahrmachung, gehend das Odium politischer Abstinenz
sondern die Glaubwürdigmachung se1ines haftet.

Feld arbeitet 1n seinem Beitrag „PaulusGlaubens Daß diese heute mehr denn Je durch
die Glaubenstat geschehen muß, wird VO':  3 als Politiker“ (9—3 dessen „grundsätzlichen

Pessimısmus gegenüber den Weltdingen“ (32)Berdesinskiı ebenso für richt1g gehalten w1e
da{ß solche Praxıs ıhren ÖOÖrt VOLr allem auch heraus. Von gröfßter politischer Bedeutung
1m Sozialen hat. se1en jedoch das Selbstverständnıis des Apo-

Dennoch bleibt fragen, ob Ott die Be- stels den Juden eın Jude, den Heiden eın
Heide se1ın und se1n Verhalten e1ım Streitwahrheıitung seiner Offenbarung nıcht gerade

die Heidenmissıon, wobei dıe Weltmis-durch den gläubigen Existenzakt der Men-
schen 1n der Geschichte vollziehe, wobe1i die S10N legitimıerte und den Bruch mıt den Ju-

denchristen vermied.:Liebe und all das, W as s1e hat, als das
bleibende and 7zwiıschen dem 1m verborge- H.-J Vogt untersucht die „Politische Er-

fahrung als Quelle des Gottesbildes be1 Kaiser
n  - bereıts angebrochenen Gottesreich und se1-
HGL noch ausstehenden endgültigen Oftenbar- Konstantın G3r und gelangt ZUr Überzeu-

>  4  ung, da{ß Konstantın das „homoous10s” türwerdung gelten hat Nıchts ware für die
Menschen nämlich frustrierender als tatenlos den 0g0S eshalb reklamıierte, weil seıne

Herrschaft nıcht autf eınen „Gott zweıten Kan-wı1ıe „auf Godot“ NUur wartien auf das,
W as kommt. Zn warien 1St vielmehr in der c  Zes (60) begründet wıssen wollte. Merkwür-
den Glauben beseelenden, gerade auch ZUuUr diges Argument ATUr. 1€ cQhristliche eli-

mußte 1n irgendeiner Weise einegeschichtlichen 'Tat drängenden Hoffnung. z10N
Solches Tun, das entschieden VO Glauben Reıichs- und Herrschaftsideologie jetern kön-

ausgeht, „dafß Ott das, W as 1n Jesus be- nen  * (59)
SONNCH hat, auch vollenden werde“ (82), WUur- Kruger versteht se1ne Arbeıiıt ber ADas

Engagement des E,rasmus für den Frieden“de reilich sogleich wieder desavoulert, wWe1nn

die Menschen dabe1 NUuL, w 1e der Autor meınt, (62—90) als historischen Beitrag ZUr Friedens-
forschung. Wichtig sind VOILI em die Reduk-„gleichsam Gottes ‚Werkzeug‘ be1 seiınem

Heijlshandeln“ (88) waren. Bleickert t10N des Feindbilds auf die innere Überworfen-
heit des Menschen miıt sich selbst, die Aufdek-
kung der Manipulierbarkeit der Aggress10ns-
mechanısmen und die theologische Motıi1-
vatıon seıiıner Friedenskonzeption, „die 1nDogma und Politik. Zur politischen Herme-

neutik theologischer Aussagen. Mıt Beıtragen Christus geschenkte Gemeinschaft mıiıt Ott 1n
der Gemeinschaft der Menschen fruchtbar

VOon Helmut FELD, Guünter KEHRER, Friedhelm
KRÜGER, Josef NOLTE, Hermann- Josef OT machen“ (90)

Noltes Reflexıon über „Pessim1ısmus und
Maınz: Grünewald 1973 144 Kart. 17,80

Die füntf inhaltlich und der fachlichen: Kom- Politik nach Blaıise Pascal“ 91-118) führt den
bezeichnenden Untertitel: „Anstatt einer DO-

DetLeENZ der utoren entsprechend ziemlıch
terschiedlichen Beıtrage ergeben nıcht NUur eın litischen Theologie”. Auch Pascal sucht die

interessantes Panorama wechselseitiger Bedingt- urzeln für die gesellschaftlichen Mißstände
1m Innern des einzelnen, dem „hassenswertenheit VO  a} Dogma und Politik; auf exemplarische

das kraft se1ines Machthungers echt und
Weıse bestätigen s1e zugleich, da{iß auch tür
dıe Theologıe „politische Unschuld und Sıtua- Politik, die yleichwohl notwendig leiben,
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korrumpiere. Fazıt: „Der Politik SpOttenN, das Religiösen und des Politischen“ das Implikat,
iSt wahrhaft Politik.“ da{fß „die Freiheit des einzelnen realıter keinen

Kehrer geht N 1mM etzten Beıtrag die Raum mehr fände“ (143 {.)
„Gesellschaftlichen Bedingungen und Konse- Siämtliche Beiträge nehmen sıch SOMIt SC-
qUEeENZECN eıner politischen Theologie“ (119 bis genüber der Politischen Theologie W1€e kritische
144) Die Bedingung, Ja Notwendigkeıt, dafß Korrektive aus! Vielleicht könnte INnNan S1e 1n
die Theologie sıch polıtisch artikuliere, liegt Abwandlung des sarkastischen Pascal-
dem Autor zufolge 1n der zunehmenden Po- Worts über die Philosophie ber auch
lıtisierung des allgemeinen Bewußftseins. Las- das Motto stellen: Der Politischen Theologie
sSCMH sıch die Kirchen und Gemeinden darautf SPOLTCN, das 1St wahrhaft Politische Theologie.
e1n, drohen ıhnen Parteilichkeit und Getto-
existenz, 1M Glücksfall der „Versöhnung des Bleickert

DIESEM EFT

Aufgrund des Ergebnisses der Umfragen den lutherischen und den katholischen Christen
untersucht KARL FORSTER Fragen des Verhältnisses ZUFr Kirche und Gesellschaf* un: weılst aut
Folgerungen für Theologie und Pastoral hın Karl Forster, Protessor für Pastoraltheologie
der Universität Augsburg, hat b€l der Vorbereitung un der Auswertung der katholischen Um-
Iragen mafßgeblich mitgewirkt.

LPHONS SILBERMANN, Protessor für Soziologie der Massenkommunikation den Uniıiver-
sıtäten öln und Lausanne, befaßt sıch mit 1nnn und Bedeutung des jüdischen Bildverbots. Es
solle nıcht 1Ur VO: der Götzenanbetung abgrenzen, sondern se1 VOT allem Zeichen eınes LiFran-
szendentalen Lebenskonzepts.

Viele fragen heute nach dem spezifischen Beitrag des Christentums AAar Gestaltung des SOZ12-
len Lebens. WALTER KERBER, Professor für Ethik und Sozialwissenschaften der Hochschule
für Philosophie 1n München, untersucht 1im Hınblick auf dıe Rechtsnorm, W 4S angesichts der
Kritik Naturrecht 1n der traditionellen katholischen Soziallehre Geltung behält un! W 1e
diese weıterentwickelt werden kann.

JOHANNES NIEMEYER, stellvertretender Leıter des Kommiuissarılats der deutschen Bischöfe 1n
Bonn, sıch mMi1t dem Entwurf e1ines ersten Gesetzes ZUTr Retorm des Ehe- und Familienrechts
auseinander. Dıie Famiıulıie se1 nıcht primär Objekt staatlicher Fürsorge, sondern eine at-

lıche, eigenständıge Ordnung.

ÄLBERT BRANDENBURG, Professor für Konfessionskunde des LCUCICH Protestantismus 1n
Paderborn und Sektionsleiter Johann-Adam-Möhler-Institut, sıeht 1n der Rezeption der
wesentlichen Impulse lutherischen Denkens durch die katholische Kirche den Höhepunkt luthe-
rischer Lehrintentionen. Er wırd dıe Überlegungen seıines Aufsatzes 1n dem Buch „Diıe Zukunft
des Martın Luther“ weıterführen, das noch 1n diesem Jahr erscheint.
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